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REGIERUNGSANZEIGER FÖP DAS EISASS

28 ./29 . Oktober
Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM
zuzüglich 30 Reichspfennig Trägerlohn . Durch die Post zugestellt vier¬
teljährlich 6,60 RM zuzüglich 1,08 RM . Zustellungsgebühren . Einzelpreis :
10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Reichsminister Dr. Goebbels gab dem deutschen Volk einen Überblick über die Lage :

Kampf um jeden Preis bis zum Sieg !
•" ■ j ': ~ .r law

umaw&u -.ad

Geschwader neuer Jagd- und Bombenflugzeuge durchschlagendster Bauart werden den feindlichen
Luftterror brechen . — Der Rhein wird ewig deutscher Strom bleiben und niemals Grenze werden

* Berlin , 27. Okt. Reichsminister Dr. Goebbels sprach am Frei¬
tagabend um 20.15 Uhr über alle deutschen Sender znm deutschen
Volk und gab einen Überblick über die Lage. Der Minister führte in
seiner Rede folgendes aus :

„Meine deutschen Volksgenossen und
Volk .sgenossinnen ! Es ist etwas über
drei Monate her , seit ich das letzte Mal
über den Rundfunk zum deutschen Volk
gesprochen und ihm einen Ueberblick
über die allgemeine Kriegslage gegeben
habe . In dieser relativ kurzen Zeit¬
spanne haben sich auf dem politischen
und militärischen Kräftefeld dieses
gigantischen Ringens Ereignisse von
entscheidendster Bedeutung abgespielt ,
die das Kriegsbild in wesentlichen
Zügen grundlegend verändert haben ,
teils aber auch zu unseren
Gunsten .

Es waren keine leichten Wochen , die
wir durchzumachen und zu überstehen
hatten . Wir mußten manchmal unser
Herz in die Hände nehmen , um dem
Ansturm der Sorgen und wachsenden
Bedrängnisse zu begegnen , und viel bit¬
tere Stunden tauchen in unserer Erinne¬
rung auf , wenn wir die hinter uns lie¬
genden drei Monate noch einmal vor
unserem geistigen Auge passieren lassen .

Aber was die Hauptsache ist , die
große Hoffnung unserer Feinde hat sich
nicht erfüllt . Wir sind nicht unter
ihrem militärischen und agitatorischen
Generalansturm zusammengebrochen .
Der Weg in das Reich , der nach ihren
Voraussagen eine Spazierfahrt werden
sollte , blieb ihnen versperrt . Das deut¬
sche Volk steht wieder fest auf seinen
Beinen und schickt sich zu neuen über¬
zeugenden Dokumentationen seines un¬
zerstörbaren Freiheits - und Lebens¬
willens an.

Unsere Fronten im Osten , Westen
und Süden sind zwar noch enormen
Belastungen ausgesetzt , aber wir haben
die berechtigte Hoffnung , daß sie bald
wieder überall feste Formen anneh¬
men werden . Kurz und gut , wir haben
erneut vor uns und vor der Welt die
Richtigkeit des Wortes bewiesen , daß
das , was einen nicht umbringt , einen
nur stärker macht .

Unsere Aussichten
Heute möchte ich dem deutschen

Volke wiederum auf demselben Wege
wie das letzte Mal einen neuen Über¬
blick über die Lage geben und im Zu¬
sammenhang damit die neuen Aussich¬
ten erörtern , die das gegenwärtige
Kriegsbild uns eröffnet . Ich tue das
einerseits mit dem nötigen Ernst , den
der Krieg auf seinem dramatischen
Höhepunkt gebietet , andererseits aber
mit jener offenen Freimütigkeit , die seit
jeher die deutsche Darstellung des
Krieges vor der unserer Feinde ausge¬
zeichnet hat . Soweit keine militärischen
oder politischen Geheimnisse in Frage
stehen , hat die deutsche Führung nichts
vor ihrem Volke zu verheimlichen oder
zu verschleiern . Wir haben nie einen
Zweifel darüber gelassen , daß dieser
Krieg , der uns von unseren Feinden
aufgezwungen wurde , ein Schick¬
salskampf um unser Leben ist , ceine
einzelnen Ereignisse werden deshalb
von uns ausschließlich unter diesem
Gesichtspunkt gewertet .

So schmerzlich und qüälend sie auch
manchmal sein mögen , sie können uns
nicht von dem festen und durch nichts
zu erschütternden Entschluß abbringen ,
so lange die Waffen zu führen und zu
kämpfen , bis ein Frieden erzielt werden
kann , der unserem Volke sein Recht auf
Leben , nationale Unabhängigkeit und
Ausweitung seiner Existenzgrundlage
garantiert und damit erst die ungeheu¬
ren Opfer rechtfertigt , die wir in diesem
Krieg gebracht haben und noch bringen
inüssen .
Der Wettlauf mit der Zeit

An diesem Entschluß ändert auch
nichts die Tatsache , daß unsere Feinde
nun schon seit Beginn dieses Früh¬
jahrs in einem Riesenansturm von Men¬
schen und Material unsere Fronten be -
rennen mit dem aasgesprocbenen Ziel ,

l uns noch vor Einbruch des Winters in
die Knie zu zwingen , und in dieser
Gewaltoffensive im Westen , Osten , Süd¬
osten und Süden bis heute kaum erst
ein Nachlassen zu verspüren ist . Die
Feindseite steht dabei unter dem Druck
der allgemeinen Kriegsentwicklung . Ab¬
gesehen davon , daß sie sich auf Grund
ihrer inneren Schwierigkei¬
ten , die in allen gegnerischen Ländern
immer offener zutage treten , einen
Krieg auf unbestimmte Sicht und Dauer
nicht leisten kann , sind auch ihre Ver¬
luste an Menschen und Material so
hoch , daß sie schon au * diesem Grunde
gehalten ist , eine möglichst
schnelle Beendigung des Krie¬
ges zu versuchen . Diese Verluste kön¬
nen in Zukunft zufolge der von uns ge¬
troffenen Maßnahmen für sie nur noch
drückender werden .

Es ist also in der Tat ein Wett "
lauf mit derZeit , der gegenwärtig
ausgefoditen wird , und wir haben nach
Lage der Dinge alle Chancen ,
diesen zu gewinnen . Ich brauche
kaum darüber zu sprechen , worum es

dabei für uns geht . Im Gegensatz zu
unseren Gegnern , die unter gleisneri
sehen Phrasen und verführerischen Ver¬
sprechungen nur weltimperiali¬
stische , völkerfeindliche
Ziele verfolgen , verteidigen wir unser
Leben . Unsere Feinde haben uns kernen
Zweifel darüber gelassen , daß sie dieses
bedrohen . Es ist dabei ziemlich gleich¬
gültig , auf welche Weise sie uns im
einzelnen vernichten wollen , ob die
westliche Feindseite , indem sie Deutsch¬
land in einen Kartoffelacker zu verwan¬
deln , oder ob die östliche Feindseite , in¬
dem sie das deutsche Volk durch Massen¬
terror und Zwangsdeportierung um 30
bis 40 Millionen Menschen zu dezi¬
mieren entschlossen sind . Fest steht , daß
wir von unseren Feinden nur die
Hölle auf Erden zu erwarten
hätten , wenn wir , wie sie uns immer
wieder auffordern , die Waffen nieder¬
legten und uns in ihre Gewalt begäben .

Ich halte es für unter meiner Würde ,
mich mit diesem Ansinnen überhaupt
auseinanderzusetzen . Es gibt in Deutsch¬
land keinen Arbeiter , keinen Bauern ,
keinen Geistesschaffenden , keinen Sol¬
daten und keinen Politiker , keine Frau
und keine Mutter , die jemals auch nur
in ihrem heimlichsten Gedanken darüber
nachgedacht hätten , daß wir darauf ein¬

gehen könnten , und unsere Knaben und
Mädchen würden sich unser schämen
müssen , wenn wir das im Ernst ins Auge
fassen wollten .

Mit anderen Worten : Die Nation ist
fest entschlossen , diesen Kampf um ihr
Leben bis zu seinem siegreichen Ende
durchzustehen , und es ist Pflicht ihrer
Führung , ihr die Wege zu weisen , um
einen möglichst baldigen und möglichst
umfassenden Erfolg dieses tapferen Be¬
strebens zu gewährleisten .

Es erscheint nun auch durch unwider¬
legbare Tatsachen völlig erhärtet , daß
die Feindseite nicht ein einziges Kriegs¬
ziel verfolgt , das der leidenden Mensch¬
heit irgendeinen Nutzen bringen könnte .
Von den viel beredeten vier Freiheiten ,
die der amerikanische Präsident Roo -
s e v e 11 zur äußeren Umkleidung seiner
haßerfüllten Absichten gegen uns pro¬
klamierte , ist , nachdem einige euro¬
päische Länder in die Gewalt unserer
Feinde fielen , nichts mehr übrig¬
geblieben .

Wo ihre Truppen auftreten , stellen
sieb in kürzester Frist Not , Hunger ,
Pestilenz , Massenprostitution verzwei¬
felter Frauen, Säuglingssterben , Anar¬
chie und jäher Zusammenbruch jeder
staatlichen Ordnung ein . Die Völker

des Westens beispielsweise , die noch
vor einigen Wochen die anglo- amerika-
nischen sogenannten Befreier mit Fah¬
nen und Girlanden begrüßten , müssen
heute schon diese Voreiligkeit sehr
teuer bezahlen , und mancher Franzose
wird sicherlich jetzt bereits mit Weh¬
mut an die Zeiten der deutschen Be¬
setzung seines Landes zurückdenken,
in denen ihm zwar die Anglo - Amerika-
ner über den Rundfunk den Himmel auf
Erden versprachen , er aber wenigstens
im Gegensatz zu heute zu essen und zu
heizen hatte und eine festgefügte staat¬
liche CVrdnuflgsmacht dafür sorgte , daß
die Anarchie , wo sie ihr Haupt erheben
wollte , gleich wieder in ihre Schlupf¬
winkel zurückgetrieben wurde.

Es ist nun einmal so im Leben , daß
die meisten Menschen nur durch
Schaden klug zu machen sind , und es
mag vielleicht in mancher Hinsicht ganz
zweckmäßig erscheinen , daß viele Völker
Europas den Unterschied zwischen un¬
serem Programm einer Neuordnung un¬
seres Kontinentes und dem Programm
unserer Feinde ein« Auflösung und
Vernichtung durch einen sehr drasti¬
schen Anschauungsunterricht vor Augen
geführt bekommen .

Deutschland — die einzige Hoffnung Europas
Was wir in diesem Kriege wollen , ist

klar . Neben der Verteidigung unsere .;
eigener Landes obliegt uns dei
Schutz unseres Kontinentes ,
der heute vor einer Bedrohung steiit
wie noch nie in seiner Geschichte . Wir
■schrecken vor den daraus erwachse¬
nen Gefahren nicht zurück ; wir wisser . ,
daß sie zu überwinden sind , aber , auch ,
daß es dazu der härtesten Anstrengun¬
gen und Opfer bedarf . In einer Zeit
allgemeinen Verfalls der politisch -bür¬
gerlichen Anschauungswelt , die , wie
viele Länder als Beispiele beweisen , den
Belastungen dieser Zeit weder mate¬
riell noch seelisch gewachsen ist , stellen
wir die einzige Hoffnung
Eu r op a s dar .

Das Zusammensinken einer Reihe
von Staaten unseres Kontinentes allein
schon vor den Drohungen des Bolsche¬
wismus ist eir . klassischer Beweis für
die Unzulänglichkeit ihrer Führungs¬
schichten , die so schwach und lebens¬
müde sind , daß sie aus Angst vor dem

Tode Selbstmord begehen . Sie , noch eine große Mission an der
fallen deshalb dem Bolschewismus als
billige Beute in den Schoß . Sie
besitzen keine klare Welt - und Staats¬
anschauung , die auf der Ehre beruht
und deshalb auch die nationale Vertei¬
digung zur höchsten Pflicht eines
Volkes erhebt . Sie sind reif zum
Untergang und verdienen kein an¬
deres Schicksal als das , welches sie er¬
leiden . Man kann mit ihnen auch kein
Mitgefühl haben ; denn wer in dieser
Zeit eines harten und unerbittlichen
Kampfes um das nackte Leben die
Flinte ins Korn wirft , darf sich weder
vor sich selbst , noch vor den anderen
über das Unglück beklagen , das ihm
als Folge seines - politischen Lebens¬
überdrusses zuteil wird .

Wir Deutschen sind ein junges und
tapferes Volk . Wir haben uns von den
Ankränkelungen freigehalten , die heute
einen bedeutenden Teil der europäischen
Welt zum Zusammenbruch führen . Wir
ziehen daraus die Folgerung , daß uns

Regeneration unseres Kontinents vor¬
behalten bleibt , und daß wir uns in die¬
sem Kriege dafür qualifizieren müssen .
Das weiß heute jeder Soldat , der an der
Front kämpft , und jeder Arbeiter , der
ihm dazu die nötigen Waffen schmiedet .
Unser nationales Selbstbewußtsein ;st
auch durch die jüngsten

'
Rückschläge auf

den verschiedenen Kriegsschauplätzen
in keiner Weise in Mitleidenschaft ge¬
zogen worden ; im Gegenteil , so sehr
diese uns auch verbittern mögen , sie tun
doch dem stolzen Gefühl keinen Ab¬

bruch , das uns alle erfüllt angesichts
der Tatsache , daß wir nun schon über
fünf Jahre fast der ganzen Welt gegen¬
über standhalten , ohne daß es ihr bis¬
her gelungen wäre — noch jemals ge¬
lingen wird — uns in die Knie zu
zwingen . Das beweisen wieder die Er¬
eignisse an den Fronten im Verlauf
des vergangenen Frühjahrs und Som¬
mers , die für uns zwar manche schwere
Rückschläge mit sich gebracht , aber
niemals zu einem Erlahmen
der deutschen Widerstands¬
kraft geführt haben .

Feste Verteidigungsfront im Westen
Was den Westen anbelangt , so muß¬

ten wir hier den größten Teil der räum¬
lichen Pfänder , die wir durch die glor¬
reichen Siege unsere Truppen im Mai
und Juni 1940 erworben hatten , wieder
preisgeben . Ich weigere mich nicht
einzugestehen , daß das uns bitteren

Kostspielige Landungsunternehmen des Feindes
Weitere Fortschritte unserer Gegenstöße im Foret de Mortagne

Gegen -* B e r I i n , 27 . Okt . In den westlichen
Niederlanden führten die Kanadier im
Zuge ihres Angriffes gegen die Halbinsel
Südbeverland in de / letzten 36 Stunden
drei Landungsversuche durch . Sie be¬
nutzten hierbei zur Ueberwindung der
etwa vier Kilometer breiten Wester -
schelde neben großen Sturm - und Lan¬
dungsbooten auch Schwimmpanzer . Die
erste Landung erfolgte hart westlich un¬
seres Sperriegels auf der Landbrücke .
Nach mehrstündigen Kämpfen waren
die feindlichen Kräfte vernichtet .
Der zweite Angriff richtete sich gegen
die Südostspitze der Halbinsel . Hier
konnten die Kanadier , obwclil sie beim
Uebersetzen 12 der schwimmenden Pan¬
zer verloren , einen kleinen Brückenkopf
bilden . Der dritte Landongsversuch wur¬
de in den Morgenstunden des Freitag
etwa in der Mitte zwischen den beiden
den vorausgegangenen Unternehmen be¬
nutzten Plätzen unternommen . Hier zer¬
schlug das Abwehrfeuer 18 große voll -
beladene Landungsboote bereits auf dem
Wasser , so daß nur Teilkräfte den Ufer¬
saum gewinnen konnten , die durch Ge¬
genstöße aufgerieben wurden . Von den
drei für den Feind überaus kostspieli¬
gen Landungsunternehmen ist somit le¬
diglich der Landekopf auf der Südspitze
von Südbey .erland übriggeblieben , den er

zur Abwehr unserer heftigen
angriffe zu verstärken trachtet .

Hohe feindliche Verluste kennzeichnen
auch die Kämpfe südlich der Scheide¬
mündung , nördlich Antwerpen und im
Raum Tilburg —Hertogenbosch . Bei Ge¬
genstößen zur Abriegelung örtlicher Ein¬
brüche wurden südlich Roosendaal An¬
gehörige der 104 . nordamerikanischen
Infanteriedivision als Gefangene einge¬
bracht . Es ist dies das erste Mal , daß
innerhalb des britisch -kanadischen
Heeresverbandes nordamerikanische
Truppen zum Ausgleich hoher
Ausfälle eingeschoben wurden .
Auch zwischen Tilburg und Hertogen¬
bosch mußten die Briten ihre örtlichen
Bodengewinne teuer bezahlen . Bei der
Abwehr des gegenwärtig nordöstlich Til¬
burg angesetzten feindlichen Durch¬
bruchsversuches brachten unsere Panzer
am Donnerstag 38 britische Panzer zur
Strecke . Sie erbeuteten außerdem bei
Gegenstößen zwei schwere Feldhaubitzen
und zahlreiche sonstige Waffen .

Im übrigen kam es an der Westfront
nur nordöstlich L u n e v i 11 e und süd¬
östlich Rambervillers zu größeren
Kämpfen . Am Rhein -Marne - Kanal ver¬
sucht der Feind vergeblich , in das tief¬
gestaffelte System unsere , in langen ar¬
beitsreichen Wochen aufgehalten .Wald¬

stützpunkte einzudringen und südöst¬
lich Rambervillers machten unsere Ge¬
genangriffe imForötde Mortagne
weitere Fortschritte .

Neue Eichenlaubträger
* Führerhauptquartier ,

27 . Okt . Der Führer verlieh an nach¬
stehende Offiziere das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes : Major
Werner Gust , Führer eines ost¬
preußischen Grenadierregiments , als
624 . Soldaten der deutschen Wehrmacht .
Er wurde am 3 . Mai 1910 in Bernikow -
Brandenburg geboren . Oberleutnant
Lothar Kreuzinger , Kompanie¬
chef in einer niedersächsischen Panzer¬
aufklärungsabteilung , als 625 . Soldaten ,
geboren am 9 . September 1919 in Römer¬
stadt/Sudetengau . Er fand bei den
Kämpfen bei Warschau den Heldentod .
Major Karl Thieme , Stellvertreten¬
der Führer eines Panzergrenadierregi -
ments , als 627. Soldaten , geboren am
28 . Mai 1914 in Wesermünde . Haupt¬
mann Hans Christian Stock ,
Chef einer Sturmgeschützbatterie , als
628 . Soldaten , geboren am 21 . November
1919 in Liehstadt/Sachsen - .. .

!

Kummer und schwerste Sorge bereitet
hat und noch bereitet : denn wir wissen
alle ganz genau , was das für uns be¬
deutet . Die Gründe , die zu diesem
Rückschlag führten , werden später
einmal erörtert werden . Jedenfalls
mußten wir uns im großen und ganzen
auf unsere Linie aus dem Jahre 1939
zurückziehen , wo es einer überlegenen
Truppenführung , der Standhaftigkeit
unserer Soldaten und vor allem der un¬
erschütterlichen Einsatzbereitschaft un¬
serer zivilen Bevölkerung , der Männer ,
Frauen , Knaben und Mädchen unserer
Rhein - und Ruhr -Provinzen gelang ,
wieder eine feste Verteidi¬
gungsfront aufzubauen .

Seit dem Siege von Arnheim spricht
die Feindseite nicht mehr von einer
Spazierfahrt nach Berlin. Das Oktober¬
datum des deutschen Zusammenbruches ,
das sie wieder einmal leichtfertig und
voreilig angekündigt hatte , konnte von
ihr nicht eingehalten werden . Sie be¬
eilt sich zwar, es heute durch andere
ferneriiegende Daten zu ersetzen ; aber
wir werden schon dafür zu sorgen
wissen , da8 auch diese wie alle ihre
vorausgegangenen in den Wind ge¬
schrieben sind.
Das Ruhmesblatt
der Atlantikkämpfer

Daß unsere Front sich im Westen
wieder stabilisieren konnte , ist zu ei¬
nem bedeutenden Teil dem fast sagen¬
haft anmutenden Helden «
kämpf unserer Truppen in
den Küstenbefestigungen zu
verdanken .

Auf scheinbar aussichtslosem Posten
stehend , haben sie unter stolzer Ab¬
lehnung aller auch noch so verführe¬
rischen Übergabeersuchen des Feindes
treu dem Führer und ihrem Fahneneid
den Kampf gegen einen übermächtigen
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Ansturm von Menschen und Material
durchgehalten und den Anglo -Amerika-
nem den Zutritt zu jenen ausladefähi¬
gen Häfen verwehrt , deren sie unbe¬
dingt bedurften , wenn sie ihre Offen¬
sive in das Reich hinein erfolgreich
fortsetzen wollten , ehe wir wieder eine
feste Front aufgebaut hatten . Sie ha¬
ben damit ein Ruhmesblatt in
das Buch der Geschichte dieses Krieges
geheftet .

Wenn man heute in London und
Washington in beweglichen Tönen Klage
darüber führt , daß man immer noch
nicht im Besitz ausreichender Häfen sei
und darum die Operationen an unserem

Westwall gestoppt worden wären, so
können unsere Soldaten in den Küsten¬
befestigungen solche Stimmen mit höch¬
stem Stolz zu ihren Gunsten verbuchen .

Es gibt keinen Deutschen , der mir
nioht aus vollem Herzen beistimmte ,
wenn ich ihnen für Ihr tapferes Aus¬
harren auch unter den schwersten Be¬
dingungen über die Aetherwellen den
Dank des Führers und der
Nation übermittle . In vielen Funk¬
sprüchen haben sie mir zur Kenntnis
gebracht , daß sie große Teile oder gar
ihren ganzen Sold dem Deutschen Roten
Kreuz oder dem Kriegswinterhilfswe rk

überweisen . Die begleitenden Worte
dieser Funksprüche atmen einen Geist,
der an antike Vorbilder erinnert . E i n
Volk , das solche Männer her¬
vorbringt , ist zu einer gro¬
ßen Zukunft berufen .

Wir wären nicht wert, dieses Volk In
seinem Schicksalskampf zu führen ,
wenn wir dabei nicht in der Stunde
von demselben Geist erfüllt sein woll¬
ten . Wir verdienen nur Verachtung,
ließen wir es je an der Entschlossenheit
fehlen , aus diesem Geist immer wieder
die Kräfte zu entwickeln, die ans am
Ende doch trotz schwerster Bedingungen
zum Siege führen werden.

Wir werden auch die Gefahr aus dem Osten meistern
Im O s t e n versuchen die Sowjets

durch Massierung ihrer Angriffe fast
an allen Teilen der Front vor Winter¬
einbruch jene Entscheidung des Krieges
zu erzwingen, deren auch sie so drin¬
gend bedürfen . Das Ungeheuer
Bolschewismus hat sich hier und
da bis an unsere Grenze oder sogar
Uber sie hinweggeschoben und damit
seine Gefahr für das Reich und ganz
Europa nur noch erhöht . Zwar will
die übrige Welt nicht gerne hören , daß
die deutsche Ordnungsmacht heute den
einzigen und letzten Schutz gegen eine
Bolschewisierung unseres Kontinents
darstellt , aber ein Blick auf die Land¬
karte zuzüglich der Erfahrungen , die
andere , leichtgläubigere Völker in jüng¬
ster Vergangenheit mit dem Kreml und
seiner gleißnerischen Täuschungspolitik
gemacht haben , beweisen zur Genüge
daß dem trotzdem so ist . Wir haben nie
daran gezweifelt, und sind deshalb auch
gegen das bolschewistische Gift , das
langsam aber sicher diese anderen Völ¬
ker durchdringt und lähmt , immun.
Unsere Soldaten setzen alles daran , an
der Ostfront wieder feste Vertei
digungslinien aufzurichten , und
wenn man auch den Tag nicht vor dem
Abend loben soll , so macht es doch den
Anschein , als ob die für unerschöpf¬
lich gehaltene Mensohenkraft der So¬
wjetunion sich in der Zukunft ein¬
mal erschöpfen wird.

Wäre das der Fall, so ergäben sich
hieraus für uns eher hoffnungsvolle
Ausblicke für die weitere Fortsetzung
des Krieges. Die Totalverluste der
Roten Armee sind , wie auch in Moskau
zugegeben wird , enorm . Auch das
Kräftepotential der Sowjetunion hat
irgendwo eine Grenze, die selbst für den
rücksichtslosen Terrorismus des Bolsche¬
wismus unübersch reitbar ist .

Wenn wir uns im Osten noch auf
schwere und schwerste Belastungen ge¬
faßt machen müssen , so besteht doch
begründeter Anlaß zu der Ueberzeu-
gung, daß wir mit allen daraus erwach¬
senden Gefahren für das Reich fertig
werden können und werden, zumal dei
Feind gleich wie im Westen, so auch
im Osten , unter der wächsenden An¬
fälligkeit seiner langen Nach¬
schubwege leidet , die uns in den
vergangenen Jahren auch selbst viel
Sorgen bereitet hat .
Zunehmende Unsicherheit
im feindlichen Hinterland

Dazu kommt die um sich greifende
Unsicherheit im feindlichen Hinter¬
land , die hüben wie drüben bedeutende
Kräfte bindet und starke Ausfälle an
Menschen und Material unvermeidlich
macht. Was das bedeutet , das werden
unsere Feinde erst ganz im kommenden
Winter zu verspüren bekommen. Es ist
oft leichter, ein Land zü erobern , als es
auf lange Zeit besetzt zu halten . Jeden¬
falls werden wir alles nur Menschen¬
mögliche tun , um den Ansturm aus dem
Osten an unseren Grenzen oder gar
schon davor zu brechen und den Feind
wieder dahin zu treiben , wohin er gehört.

Schon mehrmals in der Geschichte Eu¬
ropas ist das die kontinentale
Aufgabe der deutschen Rasse
gewesen. Es wird auch heute wieder so
sein , es kann gar nicht anders sein . Eine
Bolschewisierung Europas , die als un¬
vermeidliche Folge eines deutschen Zu¬
sammenbruchs auftreten müßte , würde
zugleich auch den Untergang des
Abendlandes nach sich ziehen . Da¬
gegen gilt es , sich mit allen zur Verfü¬
gung stehenden Kräften aufzubäumen,
gleichgültig, ob das übrige Europa oder
gar England und die USA . das verstehen
oder billigen.
Unsere Tapferkeit
wird ihren Lohn finden

Wir haben unser Handeln nicht vor
ihren käuflichen Zeitungen, sondern vor
dem gerechten Richterstuhl der Geschich¬
te zu verantworten . Sie wird uns einmal
freispsrechen und mit dem Lorbeer des
Sieges für unsere auch in der drängend¬
sten und schlimmsten Not und Gefahr be¬
wiesene Tapferkeit schmücken. Man
mag in der gegnerischen Welt über diese
Prophezeiung höhnen ; was schiert uns
das ! Es ist nicht die erste aus unserem
Munde, die an ihrem Anfang von unse¬
ren Feinden belacht und an ihrem Ende
von ihnen beweint wurde. Jedenfalls
denken wir nicht daran , uns selbst unser
Grab zu schaufeln , indem wir aus Angst
vor den Drohungen des Bolschewismus
die Waffen wegwerfen und uns ihm auf
Gnade und Ungnade ergeben ; denn wir
wissen genau, was eine solche Hand¬
lungsweise zur Folge haben würde.
Das Schicksal der Schwachen

Das lehren uns auch die furchtbaren
Beispiele aus dem Südosten . Verführt
von feigen und yerrätenjehsn Regierun¬

gen , die ihre Charakterlosigkeit heut »
schon zum Teil mit Deportation nach
Sibirien bezahlt haben , erleiden die
dortigen Völker ein furchtbares
Schicksal . Dabei ist das , was sie
augenblicklich durchzumachen haben ,
erst ein Vorgeschmack dessen , wa >
ihrer noch wartet , wenn der Kreml die
letzten Masken fallen läßt. Daß wir
durch diesen Verrat am laufenden Band
gezwungen wurden , unsere Balkanposi¬
tionen zurückzuziehen und an anderen
Stellen neu aufzubauen , ist zwai
schmerzlich, muß aber ertragen wer¬
den . Auch hier ist der Bolschewismus
im Begriff, sich zu übernehmen , und
jedermann weiß , was das für ihn be¬
deuten kann.

Ungarn hat noch in letzter Stunde
den Weg zu sich selbst zurückgefunden.
Unter einer straffen nationalen Füh¬
rung mobilisiert es augenblicklich seine
gesamte Volkskraft , nachdem es einen
Klüngel haltloser Defaitisten abge¬
schüttelt hat , deren einziges Bestreben
seit Jahren darin bestand , das zu ver¬
hindern . Den neuen Männern in Un¬
garn gebührt der Dank ihres Volkes,
denn sie haben durch ihr mutiges Vor¬
gehen eine Entwicklung aufgehalten , die
bei Andauern schnurgerade zum totalen
Zusammenbruch ihres Landes geführt
hätte .

An einer langsam sich bildenden
neuen Verteidigengsfront im gesamten
Osten und Südosten werden wir uns nun
dem Ansturm des Bolschewismus ent¬

gegenwerfen. Gott wird mit uns sein,
wenn wir unsere ganze nationale Kraft
aufbieten , um unser Volk und damit
Europa vor einem Schicksal zu bewah¬
ren, das schlimmer wäre als die Hölle.
Italien — ein Epos von Heldentum

Unserer Front in Italien gebührt
nur ein Wort des Dankes und der
Ausdruck höchster Bewun¬
derung . Was unsere Soldaten auf
dem südlichen Kriegsschauplatz an
Leistungen der Tapferkeit , des Mutes
und eines standhaften Ausharrens auf
befohlenem Posten vollbringen, gehört
zu den glänzendsten Ruhmes¬
taten dieses Krieges. Zwei Weltreichs
stürmen nun schon seit Monaten gegen
die dünnen Verteidigungslinien unserer
Grenadiere und Fallschirmjäger an,
ohne daß es ihnen gelungen wäre, sie
zu durchbrechen . Jeder Satz , der über
diesen Kampf im OKW .- Bericht ge¬
schrieben steht , bedeutet ein Epos
von männlichem Heldentum .
Unsere Feinde nennen unsere in Italien
kämpfenden Soldaten die »grünen Teu¬
fel« , und diese haben ihnen in der Tat
das Schlachtfeld zur Hölle gemacht.
Was Zähigkeit und Standfestigkeit auch
unter manchmal fast aussichtslos schei¬
nenden Bedingungen vermögen , das zei¬
gen sie uns jeden Tag aufs neue. Die
Heimat gedenkt ihrer mit Bewunderung
und den Gefühlen tiefsten Dankes . Sie
haben dem deutschen Namen nur Ehre
gemacht

Der Luftterror wird ans nicht niederzwingen
Die größten Sorgen bereite* uns zur ; ten , daß sie dem Gegner wirksamZeit der feindliche Luftkrieg .

Wir wissen alle zu genau , welche Ziele
der Gegner damit verfolgt . Er hofft
immer noch , durch Terrorisierung der
deutschen Heimat unsere Kriegsmoral
zerbrechen zu können und sich damit
einen Zugang in das Reich zu erzwingen,
der ihm durch unsere Front hindurch
unmöglich ist . Daher nützt er jede ihm
zur Verfügung stehende günstige Wet¬
terperiode aus , um Bomben und Phos¬
phor auf unsere Städte herunterzu -
werfen und damit unendliches Leid über
die deutsche Zivilbevölkerung zu brin¬
gen. Wir haben es uns längst abge¬
wöhnt, die moralische Seite dieses ge¬
meinen Verfahrens näher zu charakteri¬
sieren.

Es verdient nur am Rande bemerkt zu
werden, daß ausgerechnet die Urheber
dieses unmenschlichen Terrors die deut¬
sche Führung als kriegsverbrecherisch
anzuprangern und auf die Anklagebank
der Geschichte zu zerren versuchen.
Man ist hier tatsächlich manchmal im
Zweifel , was man mehr verachten soll ,
die bei dieser Kriegführung zur Schau
getragene Brutalität oder die sie
begleitende Heuchelei .

Es bedarf keiner Betonung , daß
wir unertniidlidi am Werke sind , um
den feindlichen Luftterror zu bre¬
chen. Geschwader neuer

agd - und Bombenflug¬
zeuge , vornehmlich modernster
und durchschlagendster Bauart , wer¬
den erstellt , und es steht zu erwar-

entgegentreten werden.
Mit den Beeinträchtigungen unseres

Kriegspotentials durch den feindlichen
Luftterror sind wir immer noch fertig
geworden und werden wir auch in Zu¬
kunft fertig werden . Die vielen Hundert¬
tausende ausgebombter Mitbürger ver¬
dienen nicht nur unser Mitgefühl , son¬
dern vor allem unsere tatkräftige
Hilfe . Sie wird ihnen zuteil , soweit
das die Kriegslage Uberhaupt gestattet
Sie gehören zu jener Avantgarde von
Deutschen , die deshalb entschlossen
sind, unter allen Umständen den Krieg
zu einem sicheren Sieg zu führen , weil
sie nur noch wenig oder fast nichts
mehr zu verlieren haben .

Ich habe kürzlich meine rheinische
Heimat besucht und mich hier durch
eigenen Augenschein überzeugt , unter
welchen erschwerten Bedingungen die
Bevölkerung insbesondere in den west¬
lichen Grenzprovinzen lebt. Aber diese
Bevölkerung hat mir auch durch ihr
Verhalten bewiesen, daß sie sich da¬
durch nicht beirren oder entmutigen
läßt. ALs ich in Köln nach längerer
Zeit wieder den Rhein in seiner maje¬
stätischen Breite dahinfließen sah , da
wußte ich , daß deutsche Männer und
Frauen und, wenn es nottut , auch die
deutsche Jugend dafür sorgen werden,daß er ewig deutscher Strom
bleibt und niemals ein «
Grenze werden wird .

Ich kenne meine Landslente im Westen
ganz genau. Wenn der Feind Hoffnungenauf ein Wanken ihrer Kriegsmorai setzt ,dann tut er gut daran , diese gleich zu

Der OKW-Bericht
" Aas dem Fflhrerhsapt -

quartier , 27 . Okt . Du Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Auf Südbev : rland wiesen un¬
sere Grenadiere VorstSBe des Feindes
aus seinem Brackenkopf heraus ab
und zerschlugen erneute Landungs¬
versuche . An der Westerschelde hal¬
ten südlich Boosendaal die Durch¬
bruchsvers nche der Englinder und
Kanadier an . Eigene CegenangriSe
sind im Gange . Im Baum von Tilbnrg
gehen die schweren Kämpfe mit dem
an einigen Stellen in unsere Front
eingedrungenen Feind weiter . Auf
dem Westteil von Hertogen -
b o s c h liegt feindliches Trommel¬
feuer . In der Zeit vom 20. bis 28 . Ok¬
tober wurden in diesen Kampfab¬
schnitten 18t feindliche Panzer ver¬
nichtet oder erbeutet .

Vor der niederländischen Küste
versenkten Siehernngsfahrseuge der
Kriegsmarine ein britisches Schnell¬
boot .

Nach Zuführung von Verstärkungen
setzten die Nordamerikaner in den
West - Voges «sn ihre hartnäckigen
Angritte zum Überwinden der Wald¬
höhen westlich der oberen Meurthe
fort . Nach harten Kämpfen liefen sie
sich vor unseren Waldstütxpunkten
fest oder wurden durch unsere Gegen¬
angriffe geworfen . Im Quellgebiet der
Mortagne schlugen unsere Trup¬
pen stärkere feindliehe Angriffe ab
und verbesserten ihre Stellungen .

In Mittelitalien ließ die
Kampftätigkeit nach . Einzelne feind¬
liche Angriffe nördlich Loiano schei¬
terten . Im adriatischen Küstenab¬
schnitt wurde nördlich Meldola ein
Brückenkopf des Gegners über den
Bonco zerschlagen und mehrere hun¬
dert Gefangene eingebracht .

Nach fünftägigen harten Abwehr -
kämpfen verhinderten unsere Divi¬
sionen auf dem Balkan die Durch¬
bruchsversuche starker feindlicher
Kräfte auf Skoplje in Mazedonien
und auf Krajewo im westlichen
Morawa Tai . Der Feind verlor 1000
gezählte Tote nnd 3« Geschütze .

Der Aufstacd in der mittleren Slo¬
wakei , von den Sowjets ausgelöst
und durch Banditen verschiedener
Länder , die aus der Luft abgesetzt
wurden , genährt , ist im Zusammen¬
brechen . Unsere Kampfgruppen dran¬
gen in das Zentrum des Aufstandsge¬
bietes im Baum Altsohl —Neusohl ein
nnd eroberten die beiden Städte . 2000
verschleppte Deutsche wurden befreit ,
bevor der von den Banditen schon ge¬
gebene Befehl , sie zu erschießen , aus¬
geführt werden konnte .

An der unteren Theiß wehrten deut¬
sche und ungarische Truppen sahi¬
reiche Übersetzversuche des Gegners

ab . Bei den an Heftigkeit zunehmen '»
den Kämpfen im Baum von D e
b r e e e n und Nyiregyhaza fügten die
deutschen und ungarischen Verbände
den Bolschewiaten schwere Verluste
su . Unsere Panzerkräfte säuberten
Nyiregyhaza vom Feind und befreiten
ungarische Gefangene . Bei Munkacs ,
das planmäßig geräumt wurde , sind
Kämpfe mit dem nachdrängenden
Gegner im Gange . Eigene Schlicht -
fliegerverbände griffen sowjetiseha
Kolonnen erfolgreich an und vernich¬
teten 167 feindliehe Fahrzeuge .

Truppen de* Heeres und der Waf¬
fen -# wehrten beiderseits des Bug
und am unteren Narew heftige von
Schlachtfliegern unterstützte Angriffe
der Sowjets ab . Die harten Wald¬
kämpfe mit dem südlich Augustow
vorgedrungenen Gegner dauern an .

In der Schlacht im ostpreußi¬
schen Grenzgebiet entlasteten un¬
sere Fanzerkiäfte und die eingreifen¬
den deutschen bchlachtflleger süd¬
östlich Guaoinnen die schwerrin -
genden Grenadiere . Der wieder mit
zahlreichen Panzern und Schlacht¬
fliegern angreifende Feind blieb nach
geringfügigen Einbrüchen liegen . Der
Kommandierende General eines Ar¬
meekorps , General der Infanterie
P r i e ß , fand im Brennpunkt der er¬
bitterten Abwehrkämpfe den Helden¬
tod . Ein schneidig geführter Gegen¬
angriff warf den in Schiaßberg
eingedrungenen Feind wieder zurück .

In Kurland verbesserten Volks¬
grenadiere gegen zähen Widerstand
des Feindes ihre Stellungen . Sowjeti¬
sche Angriffe im Baum Doblen schei¬
terten unter hohen Verlusten für den
Gegner . Die Verteidiger der Halb¬
insel Sworbe zerschlugen Bereitstel¬
lungen der Sowjets .

Im hohen Norden vereitelten
unsere Truppen in dreiwöchigen un¬
unterbrochenen Kämpfen alle Ver¬
suche der Bolcbewisten , die an der
Eisjoteerfront stehenden deutschen
Kräfte in umfassenden Angriffen su
vernichten . Grenadiere , Gebirgsjäger
des Heeres und der Waffen -# , Ver¬
bände der Kriegsmarine sowie Jagd -,
Kampf - und Flak -Verbände der Luft¬
waffe erwehrten sich in vorbildlicher
Waffenbrüderschaft des Ansturms von
12 sowjetischen Schützendivisionen ,
die mit Unterstützung von Panzern
und starken Luftstreitkräften an¬
griffen . Der Feind erlitt hohe blntige
Verluste . Petsamo und Kirkenes wur¬
den geräumt

Die Anglo - Anjerikaner führten wie¬
derum Terrorangriffe anf Münster ,
Bielefeld und ' rheinisches Gebiet
dnreh . Budapest war das Ziel eines
nächtlichen sowjetischen Luftan¬
griffes .

begraben. Unter dem Hagel der feindli¬
chen Bomben, manchmal den fernen Ge¬
schützdonner im Ohr , arbeiten an Rhein
und Ruhr Millionen fleißiger Hände und
schmieden Waffen Ober Waffen, die in
nie abreißendem Strom gleich an die
Front rollen.
Wir dürfen niemals unsere Freiheit
verlieren

Die Menschen im Westen und im
Osten des Reiches wissen , daß es jetzt
um das Letzte geht und wir , wenn wir
Haus und Hof verloren haben , doch
n fem als die Freiheit verlieren
dürfen . Aachen und Köln und die an¬
deren schönen Städte im ganzen Reich
werden nach dem Kriege in alter und
junger Herrlichkeit neu auferstehen . Sie
werden vielleicht vieles an Romantik
verlieren , dafür aber unendlich mehr an
Ruhm und Ehre gewinnen. Wir werden
sie dann umso fester in unsere Herzen
schließen, da wir so viel um sie ge¬litten haben , wie alles , was wir heute
gefährdet sehen und wofür wir zu
kämpfen und jedes Opfer zu bringenbereit sind.

Glänzende Waffentaten der Japaner
Wenn ich dieses Bild des Standes der

allgemeinen Kriegslage abrunden darf ,
dann möchte ich noch mit Worten der
tiefsten Bewunderung auf die glän -

enden Waffentaten des uns
verbündeten japanischen Volkes
und seiner stolzen ruhmreichen Wehr¬
macht zu sprechen kommen. Bei den
jüngsten Luft- und Seeschlachten von
Formosa und bei den Philippi¬
nen haben die japanischen Streitkräfte
der USA .-Flotte Schläge versetzt , die
den Feind auf das schwerste verwundet
und demzufolge in den Vereinigten Staa¬
ten die größte Bestürzung hervorgerufen
haben . Japan zeigt damit seinen harten
und durch nichts zu brechenden Wider¬
standswillen gegen den USA.-Imperia-
lismus im Pazifik und seine unveränder¬
liche Treue zu den stolzen Traditionen
seiner Geschichte.

Das deutsche Volk steht mit dem
spanischen Volk Seite an Seite uner¬

schütterlicher Waffenbrüderschaft in
diesem gemeinsamen Kampf beider Na¬
tionen um ihr Leben und ihre glückliche
Zukunft, die nur durch einen vollen
Sieg über ihre Feinde gesichert werden
können. Die jüngsten stolzen Erfolge
der japanischen Wehrmacht haben im
deutschen Volk tiefste Freude und auf¬
richtigste Bewunderung hervorgerufen.

Wir sind stolz darauf , ein so tapferes
Volk in diesem gemeinsamen Schick¬
salskampf als Verbfindeten an unserer
Seite zu wissen.

Lassen Sie mich nun , meine deutschen
Volksgenossen und Volksgenossinnen,nachdem ich Ihnen einen knappen Ueber-
blick über die gegenwärtige Kriegslage
gegeben habe, auch noch einige Ausfüh¬
rungen und Aussichten machen , die sich
uns in der allgemeinen Kriegsentwick¬
lung jetzt und für die nähere und weitere
Zukunft bieten . Auch hier will ich mit
aller Offenheit sprechen , ohne et¬
was zu beschönigen, oder eitle Hoffnun¬
gen zu erwecken, die sich nach menschli¬
cher Voraussicht nicht erfüllen können.
Die Aktion zum totalen Kriegs¬
einsatz des deutschen Volkes läuft
jetzt an die drei Monate und hat in die¬
ser kurzen Zeit zu den erstaunlich¬
sten Ergeb nis sen geführt .

Nicht nur haben wir in jedem der ver¬
flossenen drei Monate Hunderttausen¬
den von Soldaten die Möglichkeit gege¬
ben . in die Kasernen einzurücken , wo
sie einer gründlichen Ausbildung für den
baldigen Fronteinsatz unterzogen wer¬
den , es ist uns auch durch einige weit
angelegte Maßnahmen gelungen, das
Arbeitskräfteproblem , besonders für
den Rüstungssektor , soweit zu lösen,

daß wir heute Uber bedeutend mehr
Arbeitskräfte verfügen, als augenblick¬
lich Bedarf vorhanden ist . Sie werden
nach und nach von der Rüstungswirt¬
schaft und der mittelbaren Kriegspro¬
duktion aufgesogen werden. Dieser Pro¬
zeß ist sehr langwierig und erfordert
viel guten Willen und Geduld von bei¬
den Seiten, von der der Arbeitgeber
und der der Arbeitnehmer . Aber diese
Schwierigkeiten werden Zug um Zug
überwunden.

Das deutsche Volk hat für die Frei¬
machung so großer Kontingente für die
kämpfende Wehrmacht wie für die
Schaffung einer bedeutenden Arbeits¬
kraftreserve wiederum schwere Opfer
und starke Einschränkungen auf sich
nehmen müssen . Es trägt sie gern in dem
Bewußtsein, daß sie der Sache des
Sieges dienen . Ich habe mich demgegen.
über mit besonderem Elfer jener Auf¬
gabe gewidmet, ihm im Rahmen des
totalen Kriegseinsatzes durch Ver¬
einfachung des Staats - und Ver¬
waltungsapparates sowie durch sinn¬
volle Verlagerung der Arbeit
selbst auch einige Erleichterungen zu
verschaffen, die sich schon heute in
erfreulichem Maße deutlich bemerkbar
machen. Denn der totale Kriegseinsatz
soll nicht nur Laitea aufbürden , sondern

auch die unvermeidlichen Lasten ge¬
rechter verteilen und damit erträglicher
gestalten . Das wird in Zukunft , wenn
wir einmal aus dem Gröbsten heraus
sind , noch mehr als bisher der Fall sein.

»Mehr Soldaten und mehr
Waffe nl « lautet die Parole. Wenn
die Kasernen sich mit den jungen Sol¬
daten der neuen Volksgrenadierdivisio¬
nen füllen , dann muß der deutsche Ar¬
beiter seine heiligste Pflicht darin
sehen , ihnen die besten Waffen der
Welt in ausreichendem Umfang in die
Hand zu legen . Was unsere Rüstungs¬
wirtschaft , und zwar Arbeiter und Un¬
ternehmer , in dieser Beziehung leisten,
grenzt ans Wunderbare.

Trotz des ununterbrochenen feind¬
lichen Luftterrors gegen unsere Heimat,
zeigt die Produktionskurve an Waffen
und Munition eine ständig stet «
gende Tendenz . In unseren Fabri-
ken und Bergwerken werden dje
Hoffnungen der Feindseite durch den
Fleiß und die Einsatzbereitschaft der
deutschen Arbeiter täglich wieder zu¬
nichte gemacht. Sie produzieren gute,
solide Waffen in einer in der ganzenWelt bewunderten Qualität , darüber
hinaus aber auch gänzlich neuartige ,auf allen Gebieten unserer Kriegfüh¬
rung , auf die wir für die nähere und
weitere Zukunft große und größte Hoff¬
nungen setzen können .
Die neuen Waffen

Der technische Entwick¬
lungsprozeß , der mit diesem
Kriege Hand in Hand geht , ist viel¬
fachen Wandlungen unterworfen . Aber
er wird uns demnächst auch wieder er¬
hebliche Chancen bieten . Man »oll
zwar voa ihnen keine Wunder erwar¬
ten , die den selbstlosen und opfer¬
bereiten Einsatz des ganzen Volkes für
diesen Kampf um unser Leben unnötig
machen könnten , immerhin aber hat
Deutschland auch in dieser Beziehung
noch einige Gewichte in die Waagschale
der Entscheidung zu werfen.

(Fortsetzung Seite 4)
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